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«Verlässlichkeit scha
 Sicherheit»: 
       Jugendtre� als Rückzugsort in «real Bümpliz»

Jeden Freitag von 19 bis 23 Uhr ö�net im Kleefeld der 
Tre� Speedy �r die Jugendlichen in Bern-Bümpliz. 
Was braucht diese Art von Jugendarbeit? Was kann 
sie bewirken? Dies er�agten wir bei einer Leiterin 
des Tre�s, Marleen Gerhold, und einer Vertreterin der 
Interessengemeinscha� Kleefeld, Houwayda Schöni.

Marleen Gerhold ist seit zwei Jahren als Kinder- und 
Jugendarbeiterin der Kirchgemeinde Bümpliz in 
Co-Leitung �r den Jugendtre� Speedy verantwortlich. 
Sie absolvierte 2020 den Bachelor Soziale Arbeit an 
der Fachhochschule Frank­rt am Main und studiert im 
Master Soziale Arbeit an der BFH.

Houwayda Schöni arbeitet als Freiwillige des 
Quartiers Kleefeld im Jugendtre� Speedy und wird 
dabei von zwei weiteren engagierten Quartierbewoh-
nenden unterstützt. Alle sind Vertreter*innen des 
Quartiervereins Interessengemeinscha� (IG) Kleefeld. 
Dieses Engagement leistet die dreifache Mutter neben 
ihrer Vollzeitstelle als Camionfahrerin. 

Das Interview �hrte Katalin Szabó im Oktober 2024.

Bei der Quartiersbegehung von Regierungsrat Philippe 
Müller im September 2023 wurde der Bedarf nach einem 
Jugendtre� geäussert. Wie kam es danach so rasch zur 
Erö�nung des Speedy? 
Marleen Gerhold: Es gab den Jugendtre� Speedy im 
Kleefeld schon �üher. Die In�astruktur war vorhanden, 
und mit der reformierten Kirche gab es auch eine Trä-
gerscha�. Der Tre� war seit einem Jahr geschlossen und 
musste renoviert werden, was wir gemeinsam mit den 
Jugendlichen gemacht haben. Das Speedy konnte so 
schnell wiedererö�net werden, weil das Interesse und 
das Engagement der Quartierbewohner*innen so gross 
war. Doch es gehört auch zur Geschichte des Tre�s, 
dass er geschlossen werden musste, weil es zu viele 
Kon�ikte gab. 

Welcher Art waren diese Kon�ikte?
Gerhold: Die Jugendlichen und ich kämp�en nach einer 
von ständigen personellen Wechseln geprägten Zeit um 
die Oberhoheit im Tre�. Die Situation war sehr ange-
spannt. Jugendliche haben schon genug um die Ohren, 
die Schule beansprucht sie, zuhause werden sie o� stark 
in die P�icht genommen. Nach meinem Eindruck sind 
sie mir auch deshalb mit der Einstellung begegnet: «Ich 
bin jemand, und ich will auch Raum einnehmen.» Mei-
nerseits musste ich ihnen erst einmal beweisen, warum 
ich als �r sie noch Fremde das Recht habe, über diesen 
Raum zu bestimmen. Sie sagten zu mir: «Sie müssen ler-

nen, dass Bümpliz hart ist.» Inzwischen stehen wir an 
einem anderen Punkt: Heute können wir gemeinsam 
Kon�ikte austragen; das wird immer besser – da bin ich 
echt stolz auf die Jugendlichen und auf mich. 

Wie haben Sie die Bedürfnisse der Jugendlichen ermit-
telt?
Gerhold: Die Arbeit mit den Jugendlichen hat vor der Er-
ö�nung des Speedy auf der Strasse stattge­nden. Ich 
war viel im Quartier unterwegs, habe sie kennengelernt 
und re�ektiert, was ihre wirklichen Bedürfnisse sind. 
Vor der Erö�nung des Tre�s im Februar haben wir mit 
der IG Kleefeld zwei Workshops gemacht: Was sind Ziele 
der Jugendarbeit hier im Kleefeld? Wie wollen wir den 
Jugendlichen begegnen? Welche Haltung wollen wir im 
Quartier zeigen? ▶

Die Regeln stehen an der Wand des Jugendtre�s.
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Welche Rolle spielte der Einbezug der Anwohner*innen
bei der Wiedererö�nung?
Houwayda Schöni: Wir von der IG Kleefeld haben uns
schon lange da
r eingesetzt, dass der Jugendtre� wie-
der geö�net wird. Wir haben klargemacht, dass wir Frei-
willige 
r das Speedy zur Ver
gung stellen können, die
jetzt hier auch jede Woche mithelfen. Wir haben mit den
Verantwortlichen verhandelt, sie bearbeitet, bestehende
Hürden und Blockaden aufzulösen, viel erzählt und er-
klärt. Die Jugendarbeiter*innen sind «armi Cheibe». Sie
kennen das Quartier und die Jugendlichen kaum. Die El-
tern noch viel weniger. Ich als Quartierbewohnerin ken-
ne die Jugendlichen zum Teil schon, seit sie Babys sind.
Sie sind Nachbarn, Freunde meiner Kinder und Kinder
meiner Freunde und Freundinnen. Das ist auch im Alltag
des Tre�s wichtig. Auf mich hören sie, weil ich ihr Um-
feld kenne.
Gerhold: Für mich war das ungewohnt. Ich kenne Jugend-
arbeit als Raum, in dem Eltern als soziale Kontrolle nicht
präsent sind. Der Tre� hatte auch ein o�enes Konzept. Im
Speedy hat dann die Partizipation von Quartierbewoh-
nenden allerdings sehr geholfen. Zusammen konnten wir
besser auf den Bedarf der Jugendlichen nach Verlässlich-
keit, Orientierung und Struktur reagieren. Sie haben in
der Zeit der Pandemie fehlende Verlässlichkeit erlebt,
und es war schwer, ihr Vertrauen im o�enen Tre� zu ge-
winnen. Ich musste den Mut haben, dieses neue Konzept
hier am Standort Kleefeld auszuprobieren. Schlussend-
lich bin ich sehr dankbar 
r das grosse Engagement der
IG Kleefeld. Hierdurch war es allen Beteiligten möglich,
wieder miteinander in Beziehung zu kommen.

Ist es wichtig, dass der Tre� in Bümpliz ist?
Gerhold: Ich �nde es wichtig, dass die Jugendlichen ei-
nen Tre�punkt in dem Quartier haben, in dem sie woh-
nen. Sie haben eine Verbindung zum Quartier und sollen
diese auch ausleben und re�ektieren dürfen. Als Jugend-

Khalil (15 Jahre) Junior (13 Jahre)

Was �ndet Ihr toll am Tre�?

Hier kann man einfach chillen.
Wir sind völlig �ei, was wir
machen. Spielen, Spass haben,
schlafen. Das bestimmen wir.
Und wir können was mit ande-
ren zusammen machen, wenn
wir wollen. Manchmal auch
streiten. Wir würden nicht in
einen Tre� in einem anderen
Quartier gehen. Wir sind hier
«real» Bümpliz.

Hier im Speedy kann man alle
aus Bümpliz tre�en, chillig ist
es. Ich 
hle mich wie zuhause.
Sonst können wir ja fast nir-
gendwo hingehen. Vor allem
im Winter ist es schwierig.
Wenn man hier in Bümpliz
au�ächst, dann ist das
manchmal einfach nicht mehr
normal, einfach crazy ist das.

Ist der Tre� �r Euch ein sicherer Ort?

Man kann auch eine Strafe
bekommen, so was wie staub-
saugen oder ähnliches, um es
wieder gutzumachen.

Früher wurde hier o� «gschle-
glet». Das hat sich seit der
Neuerö�nung geändert. Jetzt
werden die Ausweise kontrol-
liert und wenn man Ärger
macht, muss man raus. Es gibt
jetzt mehr Respekt. Man hält
sich eher an die Regeln.

Was war Euer tollstes Erlebnis im Tre�?

Wir haben mal ein Fussball-
turnier veranstaltet. Dann fand
ich auch toll, als wir zusam-
men einen Film geschaut
haben.

Wir haben alle zusammen
Fussball geschaut, das war
chillig. Ich �nde es auch gut,
wenn wir alle zusammen
kochen.

Was wünscht Ihr Euch vom Speedy?

Wir wünschen längere
Ö�nungszeiten!

Das Speedy müsste jeden Tag
o�en haben.

«Ich �hle mich wie zuhause»
Wir haben zwei Jugendliche, die geholfen haben,
das Speedy zu renovieren und den Tre� regel-
mässig besuchen, zu ihrer Meinung zur Einrich-
tung be�agt.

Houwayda Schöni
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Sicherheitsperspektiven von Jugendlichen im Kanton Bern
Das hier abgedruckte Interview ist Teil der Publikation «Sicher-
heitsperspektiven. Fokus Jugend», die die BFH im Au�rag des 
Berner Regierungsrats Philippe Müller realisiert. Sie entstand 
aus einer gleichnamigen Veranstaltungsreihe, die die Sicher-
heitsdirektion des Kantons Bern gemeinsam mit der BFH in den 
Jahren 2023 und 2024 durchge�hrt hat. Die Broschüre er-
scheint am 10. Februar 2025 und Sie können Sie schon jetzt 
unter b�.ch/sicherheitsperspektiven bestellen.

Katalin Szabó, Kommunikation BFH Soziale Arbeit 
katalin.szabo@b�.ch 

… ist auf verschiedensten Kanälen �r Forschungs- und Weiter-
bildungsthemen unterwegs und mag es, die eigene Begeisterung 
�r spannende Themen mit anderen zu teilen. 

arbeiterin muss ich mich damit auseinandersetzen, was 
�r sie die Identität von Bümpliz ist und was das �r un-
seren Tre� bedeutet. Sicher kann ich sagen: Sie �hlen 
sich hier zuhause. Der Tre� ist wichtig in ihrem Alltag 
und bei ihrer Suche nach Identität. 
Schöni: Es gibt auch einen Tre� zwei Tramstationen von 
hier, über den meine Söhne sagen: Da gehen wir nicht 
hin, das ist nicht Bümpliz. Das Speedy ist ein wichtiger 
Anlaufpunkt im Quartier, damit sie nicht irgendwo rum-
hängen. Im Kleefeld gibt es viele grosse Familien in klei-
nen Wohnungen. Manchmal schlafen drei bis vier Kinder 
in einem Zimmer. Da kann es einem schnell zu viel wer-
den. Hier bietet der Tre� einen Rückzugsraum. Das ist 
sehr wichtig – noch mehr in der Winterzeit. Die Jugendli-
chen haben hier einen Raum �r sich, in dem sie nichts 
machen müssen, aber vieles machen können. Im Klee-
feld ist es der einzige Ort, an dem sie selbst bestimmen 
können. Die Jugendlichen möchten eigene Entscheidun-
gen tre�en. Das ermöglichen wir ihnen. Deshalb möch-
ten wir auch gern mehr Tage und mehr Zeiten anbieten.

Wie sieht es heute mit dem Thema Sicherheit aus im 
Tre�?
Gerhold: Seit der Neuerö�nung gilt: Wer rein will, gibt 
beim ersten Besuch seinen Namen und sein Alter an. Wir 

lassen uns das anhand eines Dokuments, das sie selbst 
auswählen dürfen, nachweisen. Das Sammeln von Daten 
ist wieder untypisch �r mich gewesen, und es braucht 
einen guten Grund. Unsere Erfahrung hier hat gezeigt, 
dass damit jedoch auf beiden Seiten Verlässlichkeit ge-
fördert werden kann. Das scheinen die Jugendlichen zu 
schätzen. «Ich bin eingetragen, ich darf ‹o¦ziell› hier 
sein, ich muss nicht mehr darum kämpfen.» Mit diesem 
Aufnahmeritual können wir Jugendliche auch willkom-
men heissen, ihnen den Raum zeigen und die Regeln er-
klären. Dies gibt ihnen die Möglichkeit, Verantwortung 
�r sich selbst und «ihren» Tre� zu übernehmen. Wir ver-
suchen, Handlungsfähigkeit und Bewusstheit zu fördern. 
«Ich sehe Dich, Du siehst mich» ist die klare Botscha�, 
die wir uns gegenseitig an der Tre¨ür vermitteln, Woche 
�r Woche. Verlässlichkeit auf beiden Seiten scha¨ Si-
cherheit. 
Schöni: Den Jugendlichen gibt es auch Sicherheit, dass 
immer dieselben Bezugspersonen im Tre� ansprechbar 
sind. Unsere Heranwachsenden brauchen diese Verläss-
lichkeit.
Gerhold: Die Regeln im Tre� sind einfach und klar. Eine 
der wichtigsten Regeln bei uns lautet: «Ich tre�e meine 
eigenen Entscheidungen.» Das bedeutet: Gehe ich auf 
eine Provokation anderer Jugendlicher ein oder nicht, 
möchte ich im Tre� bleiben oder nicht? Wir sind seit dem 
Engagement der IG genug Ansprech- und Bezugsperso-
nen, um Jugendliche im Treªetrieb zu unterstützen. 

Wohin entwickelt sich der Jugendtre�? Wie sieht er in 
zehn Jahren aus?
Schöni: Ich ho�e, dass wir irgendwann einmal das nöti-
ge Geld haben, um den Discoraum wieder zu ö�nen. Das 
ist uns ein grosses Anliegen. Früher war er jeden Sams-
tag geö�net, und die Speedy-Disco war im Quartier sehr 
beliebt. Aus «nanziellen Gründen verschwinden immer 
wieder Angebote, wie eben der Discoraum, aber Räume 
�r Jugendliche dürfen nicht verschwinden. Es ist ein ar-
mes Quartier. Es gibt viele Familien, denen es nicht mög-
lich ist, dass jedes Kind einem Hobby nachgehen kann. 
Deshalb ist es umso nötiger, Gratisangebote zu ermögli-
chen. Wir haben hier auch Familien mit Asylstatus, die 
das Land nie verlassen können. Sie sind sieben Tage, 24 
Stunden im Quartier. Das gibt einfach Kon®ikte. Da brau-
chen die Jugendlichen einen Fluchtpunkt.
Gerhold: Ich ho�e schlicht, dass es in zehn Jahren und 
darüber hinaus einen Jugendtre� im Kleefeld gibt. Es 
braucht einen Raum, auch in Zukun�. Ich ho�e auch, 
dass einige der Jugendlichen, die heute den Tre� besu-
chen, in zehn Jahren in Lebenssituationen sind, in denen 
sie sich gestärkt �hlen, ihre Stimme zu nutzen und Ein-
®uss auf den Ort zu nehmen, an dem sie wohnen. Viel-
leicht können die IG-Mitglieder hier im Tre� da�r sogar 
ein Vorbild sein. ▪

Marleen Gerhold
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